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Morgen-Ausgabe. 


Mittwoch, den 6. Januar 1886. 


Deutfchland. 


Berlin, 5. Januar. 
ſchreibt: 

Als Fürſt Bismarck noch ſchlichter Gutsbe⸗ 
fiber in Schönhauſen war, ſandte er unſerer Zei⸗ 
tung einen Artikel über die polniſche Frage, der 
auch beute noch von Intereſſe fur viele Leſer ſein 
dürfte. Derſelbe iſt vom 20. April 1848 datirt 
und lautet: 

„Die Befreiung der wegen Landesverrathes 
verurtheilten Polen iſt eine der Errungenſchaften 
des Berliner Märzkampfes, und zwar eine der 
weſentlichſten, da die konſtitutionelle Verfaſſung, 
die Preßfreiheit und die Maßregeln zur Einigung 
Deutſchlands bereits vor Ausbruch des Kampfes 
geſichert waren. Die Berliner haben die Polen 
mit ihrem Blute befreit und ſie dann eigenhändig 
im Triumph durch die Stadt gezogen; zum Dank 
dafür ſtanden die Befreiten bald darauf an der 
Spitze von Banden, welche die deutſchen Einwoh⸗ 
ner einer preußiſchen Provinz mit Plünderung und 
Mord, mit Niedermetzelung und barbariſcher Ver⸗ 
ſtümmelung von Weibern und Kindern heim 
ſuchen. So hat deutſcher Enthuſiasmus wieder 
einmal zum eigenen Schaden fremde Kaſtanien 
aus dem Feuer geholt. Ich hätte es erklärlich 
gefunden, wenn der erſte Aufſchwung deutſcher 
Kraft und Einheit ſich damit Luft gemacht hätte, 
Frankreich das Elſaß abzufordern und die deutſche 
Fahne auf den Dom von Straßburg zu pflan- 
zen. Aber es iſt mehr als deutſche Gutmüthig⸗ 
keit, wenn wir uns mit der Ritterlichkeit von 


chen Staaten das Letzte von dem ent⸗ 


hatten. 
Durchführung einer ſchwärmeriſchen Theorie zu 
Liebe, einer Therie, die uns eben ſo gut dahin 
führen muß, aus unſeren ſüdöſtlichen Grenzbezir⸗ 
ken in Steiermark und Illyrien ein neues Slawen 
reich zu bilden, das italieniſche Tyrol den Bene- 
tiamern zurückzugeben, und aus Mähren und 
Böhmen bis in die Mitte Deutſchlands ein 
von dem Letzteren unabhängiges Czechenreich zu 
gründen. 

Eine nationale Entwickelung des polniſchen 
Elementes in Poſen kann kein anderes vernünf⸗ 
tiges Ziel haben, als das, einer Herſtellung eines 
unabhängigen polniſchen Reiches zur Vorbereitung 
zu dienen. Man kann Polen in ſeinen Grenzen 


von 1772 herſtellen wollen (wie die Polen ſelbſt 


es hoffen, wenn ſie es auch noch verſchweigen), 
ihm ganz Poſen, Wetpreußen und Ermeland wie- 
dergeben; dann würden Preußens beſte Sehnen 
durchſchnitten und Millionen Deutſcher der polni- 
ſchen Willkür überantwortet fein, um einen un 
ſicheren Verbündeten zu gewinnen, der lüſtern auf 
jede Verlegenheit Deutſchlands wartet, um Dft- 
preußen, polniſch Schleſien, die polniſchen Bezirke 
von Pommern für ſich zu gewinnen. Anderer- 
ſeits kann eine Wiederherſtellung Polens in einem 
geringeren Umfange beabſichtigt werden, etwa ſo, 
daß Preußen zu dieſem neuen Reich nur den ent. 
ſchieden polniſchen Theil des Großbenegthung 
Poſen hergäbe. In dieſem Falle kann nur der, 
welcher die Polen gar nicht kennt, daran zwei⸗ 
feln, daß ſie unſere geſchworenen Feinde bleiben 
würden, ſo lange ſie nicht die Weichſel⸗Mündung 
und außerdem jedes polniſch redende Dorf in 
Weſt- und Oſtpreußen, Pommern und Schleſien 
von uns erobert haben würden. Wie kann aber 
ein Deutſcher, weinerlichem Mitgefühl und un⸗ 


auch wenn man nur den kleinſten Theil des pol- 


Die „Magdeb. 3tg.“ niſch redenden Antheils dem übrigen Staat durch 


Sonder Einrichtungen entfremdet, für die be- 
dauerlichſte Don Quixoterie, die je ein Staat zu 
ſeinem und jeiner Angehörigen Verderben began- 
gen hat. Die Regierung hat mit Ordnung die⸗ 
ſer Angelegenheiten einen mehr polniſch als deutſch 
geſinnten Mann beauftragt, deſſen Benehmen die 
Armee mit Entrüſtung, das Land mit Mißtrauen 
erfüllt, und deſſen bei der günſtigſten Annahme 
ſchwach zu nennendes Verfahren den Mißgriffen 
in dieſer Angelegenheit die Krone aufſetzt und ſie 
janktionirt, Die letzte pomphafte Erklärung die⸗ 
ſes Kommiſſars, in der er ſich rühmt, durch ſeine 
Bemühungen dieſe Frage friedlich gelöſt zu haben, 
erſcheint in den Blättern gleichzeitig mit dem kla⸗ 
genden Hülferuf von Behörden und Privatleuten, 
die fortdauernd von Todtſchlag und Plünderung 
der Deutſchen und von bewaffneten Konflikten mit 
dem Militär zeugen. Wird das verantwortliche 
Miniſterium des Königs der National-Verſamm⸗ 
lung gegenüber die Verantwortung für Alles das 
übernehmen, was Herr von Williſen in Poſen 
gethan und unterlaſſen hat, und für die ganze 
bis jetzt befolgte Richtung unſerer polniſchen Po- 
litik? Dann wäre es wichtig, ſich darüber auf- 
zuklären, ob in Preußen noch dieſelben Rechts- 
grundſätze gültig ſind, welche in dem Polenprozeß 
des vorigen Jahres gegen die Angeklagten zur 
Anwendung kamen. 
B. S. (Bismarck⸗Schönhauſen.) 


noch in unſerem Beſitz. 


leihung von Miniſterportefeuilles und anderen ein⸗ 
flußreichen Poſten an Mitglieder der Partei Ele- 
menceau, dann aber auch in Zugeſtändniſſen in 
der Tonkin⸗Angelegenheit. In dem angekündigten 
Programm des neuen Miniſteriums ſoll ausdrüd- 
lich darauf hingewieſen werden, daß die Organi- 
jation des Proteftorates über Annam und Tonkin 
auf das Nothwendigſte beſchränkt werden würde. 
Ob hierunter zu verſtehen iſt, daß einerſeits der 
franzöſiſche Einfluß am Königshofe gewahrt wer- 
den, andererſeits aber in Tonkin nur das Fluß- 
delta behauptet werden ſoll, wird aus den weite- 
ren Erklärungen des neuen Kabinets erhellen. 
Jedenfalls werden die Begehrlichkeiten der Radi- 
kalen mit derartigen Zugeſtändniſſen nicht befrie- 
digt ſein. Die gleichfalls angekündigte Verwal- 
tungsreform wird vor allem den radikalen Stel- 
lenjägern Genugthuung gewähren müſſen, da die 
Betheiligung an der Beute einen der wichtigſten 


Punkte im Programm dieſer Partei bildet. Der 
„N.-Z.“ wird gemeldet: 
Paris, 4. Januar. Meine Voraus- 


ſetzung, daß Freycinet trotz aller angeblichen und 
wirklichen Schwierigkeiten doch die Neubildung des 
Kabinets übernehmen werde, hat heute ihre offi- 
zielle Beſtätigung erhalten. Freycinet hat ſich 
heute Morgen um 11 |, Uhr in den Elyſeepalaſt 
begeben und dem Präſidenten der Republik mit⸗ 
getheilt, daß er die angebotene Ernennung als 
Konſeilpräſident acceptirte und hoffte, ſpäteſtens 


am Mittwoch die Liſte ſeiner Kollegen dem Prä⸗ 
Die Handſchrift dieſes Artikels befindet ſich ſidenten der Republik unterbreiten zu können. 


Fürſt Bismarck hat ſich Was die in Ausſicht genommenen Perſönlichkeiten 


in ähnlicher Weiſe ſeitdem ſchon oft im Parla- betrifft, jo ſoll die radikale Fraktion Clemenceau 


ent über die polntſche Frage getußert. 
ſagt uns alſo der Brief nicht. Denſelben durch⸗ 


Neues dict Miuiſterporteſemues und vier Unieſtuntoſcrec- 


täre-Poſten erhalten. Von den opportuniſtiſchen 


weht aber eine ſo kräftige und praktiſche natio- Notabilitäten ſoll, wie es heißt, Spuller als Un⸗ 
nale Gefinnung, daß unſere Leſer an dieſem Er- terrichtsminiſter eintreten. General Davouſt, Her⸗ 
innerungsblatte gewiß ihre Freude haben werden. zog von Auerſtädt, der mehrfach republikanische 


Ex ungue leonem! 

— Ueber den Beſuch der Korvette „Eliſa⸗ 
beth“ in Kapſtadt berichtet die Zeitung „Das 
Kapland“ unter dem 5. Dezember: 

Die „Eliſabeth“ kam am Sonnabend, den 


28. November, Nachmittags von Zanzibar in der 


Tafelbatl an. Vor etwa 4 Wochen verließ die 


I 


Sympathien bekundete, würde Nachfolger des Ge- 
nerals Campenon werden. Jules Grepy ſoll ein- 
gewilligt haben, beim Zuſammentritt der Kammern 
eine Botſchaſt zu erlaſſen, worin eine Art Regie- 
rungsprogramm aufgeſtellt und die Republikaner 
zur Einigkeit ermahnt werden. 


— Auf Grund des bekannten Paragraphen 


„Eliſabeth“ Zanzibar und ging nach dem etwa 100 e der Gewerbeordnung iſt der Innung der 


gelegenen Hafen Dar es Salaam. 


50 Seemeilen ſüdlich von Zanzibar am Feſtland Barbiere, Friſeure und Heildiener in Hamburg das 
Dort wurde Vorrecht ertheilt worden, Lehrlinge zu halten. Die 


eine Abtheilung Leute gelandet und Kapitän Sche- Zahl der Innungsmitglieder wird auf 240 Mit- 


ring hißte die Flagge und nahm don dem Lande glieder angegeben, während nur 50 Arbeitgeber 


im Namen Sr. Maj. des Kaiſers Beflb. 
40 Deutſche leben dort, 
hauptſächlich Kaufleute. 

gezeichneter, 
bar und vortrefflich zum 
wirthſchaftlichen Produkten geeignet. 


Kriegsſchiffe gemacht werden. 
„Eliſabeth“ haben auf ihren Ausflügen wenige 
Meilen ins Land hinein mehrere Rhinozeroſſe ge⸗ 
ſchoſſen, deren es ziemlich viele dort giebt. Die 
Korvette wird nach einem etwa zehntägigen Auf- 
enthalt in der Tafelbai ihre Heimreiſe vie Mon- 
tevidto nach Kiel fortſetzen. 

— Der deutſche Afrikareiſende D.. Fiſcher, 
der bekanntlich von Zanzibar aus eine Expedition 
nach dem Quellengebiet des Nil führt, um die 
Afrikareiſenden Dr. Juncker, Ur, Schnitzler (Enim 
Bey) und Caſati, welche zuletzt von Lado aus 
Nachrichten nach Europa gelangen ließen, aufzu- 
ſuchen, bezw. ihnen Hülfe zu bringen und ſie zur 
Küſte zu geleiten, iſt, einem vom 1. d. M. aus 


praktiſchen Theorien zu Liebe, dafür ſchwärmen, Zanzibar datirten Telegramm zufolge, in Kagei 


dem Vaterlande in nächſter Nähe einen raſtloſen 
Jeind zu ſchaffen, der ſtets bemüht ſein wird, die 
fieberhafte Unruhe ſeines Innern durch Kriege, 


abzuleiten und uns bei jeder weſtlichen Verwicke⸗ 
lung in den Rücken zu fallen; der viel gieriger 
nach Eroberung auf unſere Koſten ſein wird und 
muß, als der ruſſiſche Kaiſer, der froh iſt, wenn 
er ſeinen jetzigen Koloß zuſammenhalten kann, 
und der ſehr unklug ſein müßte, wenn er den 
ſchon ftarten Antyeil zum Aufſtand bereiter Un. 
terthanen, den er hat, durch Eroberung deutſcher 
Lander zu vermehren bemüht ſein wollte. Schutz 
gegen Rußland brauchen wir aber von Polen nicht; 
wir ſind uns ſelbſt Schutz genug. 


Ich halte daher unſere jetzige Politik in Be- mente in das 


zug auf Poſen, auch wenn man jeden einzelnen 
Deutſchen daſelbſt dem deutſchen Bunde vorbehält, 


eingetroffen. Der Ort Kagei iſt auf den uns 
zu Gebote ſtehenden Karten nicht verzeichnet; 
vielleicht iſt damit das an den Abhängen des 
Stilima-Rdjano auf dem 5. Grad ſüdlicher Breite 
gelegene Kaſeh gemeint. Dr. Fiſcher müßte dann 
in nördlicher Richtung das ganze Land der Friege- 
riſchen, ihm jedoch wohl bekannten Maſſat durch- 
ziehen, um nach Uganda und weiter hinauf nach 
Lado zu gelangen. 

— Die Regierung in Frankreich erfährt eine 
weitere Verſchiebung nach links. Dies iſt das 
Ergebniß der jüngſten Minifterkrifis, an deren 
Löſung man jo lange verzweifeln mußte, als nicht 
abzuſehen war, wie ein Theil der radikalen Ele- 
„Regierungslager“ hinübergezogen 
werden konnte. Der Aus weg, welcher ſchließlich 
gefunden wurde, beſteht nun einmal in der Ver⸗ 


Circa außerhalb der Innung ſtehen ſollen. 

in Dar es Salaam, teren wird nunmehr nichts Anderes übrig bleiben, 
Der Hafen iſt ein aus- als entweder darauf zu verzichten, Lehrlinge zu 
das Land iſt außerordentlich frucht ⸗ halten oder unter Ablegung einer Meiſterprüfung 
Anbau von allerlei land- in die privilegirte Innung einzutreten. Von dem 
Der Hafen offiziöſen Organe des Hamburger Senats wird 
ſoll überdies zu einer Kohlenftation für deutſche die Maßregel damit motivirt, daß die Barbier- 
| Die Offiziere der innung eine Fachſchule für Lehrlinge unterhalte 


Dieſen Letz⸗ 


und überhaupt dem Lehrlingsweſen beſondere 
Sorgfalt zugewendet habe, ſo daß ihre Thätigkeit 
auf dieſem Gebiete wohl als „bewährt“ habe an- 
erkannt werden können. 

— Die ſtädtiſchen Körperſchaften zu Nord- 
hauſen haben eine gemeinſame Kommiſſion von 
11 Mitgliedern ernannt, die eine Petition be- 
treffs Abwehr des Branntweinmonopols entwer- 
fen ſoll. 

— Auch ſämmtliche leitenden Tages- 
blätter Londons widmen dem Jahrestage 
der Thronbeſteigung des Königs Wilhelm jpalten- 
lange Artikel. Die „Times“ bezeichnet die Wahl 
Lord Wolſeleys als Vertreter der Königin bei dem 
königlichen Jubiläum als eine durchaus paſſende, 
da dieſer den wiſſenſchaftlichen Geiſt in der briti- 
ſchen Armee perſoniſizire, und keinem Manne jene 
Tendenz ſo ſehr zu danken ſei, als dem regieren⸗ 
den Könige von Preußen. Die „Times“ ſagt 
u. A. weiter: „Der Jahrestag iſt der Form nach 
ein preußiſcher, und nicht ein deutſcher. Er ge- 
hört dem Königreiche Preußen an, und der König 
— nicht der Kaiſer — Wilhelm iſt die Perſön⸗ 
lichkeit, die er ehrt. In Wirklichkeit iſt der Jah⸗ 
restag weſentlich deutſch; und die deutſche Nation 
wird es ablehnen, von der Theilnahme ausge⸗ 
ſchloſſen zu ſein. Für Preußen, als abgeſondert 
von Deutſchland, kennzeichnet er den Eintritt in 
eine Periode, die mit Auslöſchung endigt. Preu⸗ 
ßen behält ſeine Lokalverwaltung, ſeine Krone 
und ſeine Einkünfte. 


Durch dieſe Mittel ſchuf ſers war groß, als er den ſüchſiſchen König 
es zuerſt den norddeutſchen Bund, und demnächſt] Kriegsgefährten im Palais begrüßen kor nie- 
N N 


das deutſche Reich. Jeder gewonnene grandioſe u 
Sieg war ein Nagel in dem Sarge ſeines beſon⸗ 
deren Daſeins. Der Ruhm der jetzigen Gedenk⸗ 
feter iſt, daß Preußen es jetzt nicht bereut, den 
Weg zum Schluß ſeiner Staateunabhängigkeit ge- 
bahnt zu baben. Es hat niemals gefühlt, daß 
es eine Nationalität verkörperte; und ſein be⸗ 
ſtändiges Ziel, welches König Wilhelms Herr- 
ſchaft erreicht hat, war die Regeneration der deut- 
ſchen Nation, zu der es ſich als einen integriren⸗ 
den Theil zählt...“ Kaum weniger anerken⸗ 
nend drückt ſich der „Daily Telegraph“ aus. 
Nach Aufzählung aller denkwürdigen Exei niſſ. m. 
dem thatenreichen Leben des großen K gs agt N 
das Blatt: „Welche Parallele kann in der Ge-. 
ſchichte der Vergangenhett mit der vollſtandigen 
Widmung und dem beſtändigen Glanze des lan⸗ 
gen Lebens gefunden werden, deſſen eine groß⸗ 7 
artige Epiſode morgen durch die Feier dieſes bei- 
ſpielloſen Jubiläums — beiſpiellos durch alle Um- 
ſtände, die direkt deſſen Hauptfigur berühren — 2 j 
allgemeine Anerkennung erhalten wird? Es giebt 
keine, wie wir wiſſen; und es iſt mit der aufrich⸗ 
tigſten Bewunderung und der tiefſten Verehrung, 
daß wir unſeren beſcheidenen Glückwunſch dem 
reichen Tribut internationaler Achtung hinzufügen, 
der in wenigen Stunden zu den Füßen des wahr⸗ Ri; 
haft großen Patrioten, vollendeten Soldaten und 
edlen Gentleman, Wilhelm von Hohenzollern, des 
erſten deutſchen Kaiſers, niedergelegt werden wind.“ 
— Zur Frage von der „Ruſſenausweiſung 
aus Preußen“ bringt der „Warſchawſti Dnewnik! 
intereſſante Daten, dazu beſtimmt und ange . 


dem Geſchrei, das vie uſſiſche Bla r 
Swen a LE erhoben haben, wirkie: 237 
entgegenzutreten. Die Erſcheinung überhaupt als 


durchaus keine ſo „wichtige und auch keineswegs 
ſo „willkürliche“ bezeichnend, als welche die Preſſe 1 
ſie hinzuſtellen bemüht ſei, konſtatirt das offtziboſe 
Organ auf Grund authentiſcher Nachrichten, daß 
in der Zeit vom Februar bis zum 15. Novem- 
ber v. J. in die 10 ruſſiſch⸗polniſchen Gouverne-⸗ 
ments im Ganzen nur 2466 in Preußen lebende 
Polen zurückgekehrt ſeien und dieſe waren lange 
auch nicht Alle ausgewieſen worden, ſondern Vie 
hätte die bloße Furcht vor der Ausweiſung zu 
rückkehren laſſen. Ferner berichtet der 1 
Dnewn.“, daß Alle, ohne Ausnahme, nicht 
Beſitze von Päſſen und Aufenthaltsſcheinen gewe⸗ 
ſen ſeien, ſondern in den meiſten Fällen hein 
als Deſerteure, oder in der Abſicht, ſich der 
leiſtung der Wehrpflicht zu entziehen, die Gr 
paſſirt hätten. Auch Viele, die als Arbeltſuch 
hinübergingen, thaten das heimlich und ohne 
Päſſe und führten, wenn ſie keine Arbeit fand en, 
eine Vagabundenleben. Wieder Andere trieb die 7 
Furcht vor Strafe für begangene Verbrechen „ 
Ausland; auch einige Minderjährige, deren Eltern 
dort ſtarben, befinden ſich unter dieſen Zu⸗ 

rückgekehrten; endlich ſeien auch gar noch preußi⸗ 
ſche Unterthanen unter ihnen, die ſich bei diefen 
Gelegenheit ſelbſt heimlich auf den Weg mach 
natürlich nicht ohne guten Grund Zu gu 
endlich erklärt der „W. Du.“, daß das 
ausgeführt wurde „auf Grund eines geg 
Uebereinkommens zwiſchen den Regierungen 
Preußen und Rußland“. N 


— Ganz beſonders warm und herzlich de⸗ 
rührte geſtern bei Hofe und auch in weiteren 
Kreiſen der Stadt die Ueberraſchung, welche der 
König von Sachſen durch ſeinen unangemeldet 
Beſuch unſerem kaiſerlichen Herrn bereitete, 
waren, wie bekannt, um das Gepränge der 
ſo viel wie möglich einzuſchränken und die 
jundheit des königlichen Greiſes zu ſchonen, 
ladungen zu der Hoffeierlichkeit nur an die ı 
ſten Anverwandten ergangen, von regierenden 
Fürſten nur an des Königs Schwager, den Groß. 
herzog von Weimar, und an des Königs Schwie⸗ 
gerſohn, den Großherzog von Baden. Der Kö⸗ 
nig von Sachſen hütete ſich, durch vorzeitige An 
ſage ſelnes Erſcheinens in Berlin die Anordnung 
bei Hofe zu durchbrechen. Erſt geſtern früh 
hielt der Geſandte Sachſens in Berlin die te 
graphiſche Meldung, fein königlicher Herr K 
um die und die Stunde inkognito und in 
mit dem fahrplanmäßigen Zuge auf dem Anh 
Bahnhofe erſcheinen. Er machte davon bei K 
vertraulich Anzeige und die Freude unſeres 


1 


* 


Eigentlich wollte der Letztere, nachdem er ſeine Dynamitattentate 
Glückwünſche dargebracht, ſofort mit dem 2 Uhr- müſſen. t 
Zuge wieder nach ſeiner Hauptſtadt zurückfahren. gabt die Regierung gegenwärtig 10,000 Pfd. St. 
Die dringenden Bitten des Kaiſers, der König] per annum von dem Gelde der Steuerzahler zum 
möge den feſtlichen Tag wenigſtens bis zum Abend Schutze von Grundbeſitzern, Pächtern, Arbeiter 
im Schooße der kaiſerlichen Familie verleben, hin- wohnungen und Vieh. Die Lage iſt unerträg- 
de:ten die Ausführung dieſes Vorhabens, und der lich. Trotz aller dieſer Auslagen verlieren die 
| N Kinig von Sachſen verließ Berlin erſt nach 9 Uhr] Grundbeſitzer ihre Güter und werden einer nach 
ends. In der Stadt war fein Hierſein erſtf dem anderen an den Bettelſtab gebracht. So 
Niuchmittags da und dort bekannt geworden, na- ſchwer es geweſen, irgend einen Theil des jetzt 
micntlich Som Palais der ſächſiſchen Geſandtſchaft fälligen Pachtzinſes einzukaſſiren, wo organiſirter 
aus in der Königgrätzerſtraße, wo ſich mehrmals Widerſtand geleiſtet wird, wird es viel ſchwerer 
Nienſchengruppen anſammelten, um dem ver⸗ ſein, den nächſten halbjährlichen Zins, der im 
eh ten Gaſte unſeres greiſen Herrſchers Huldi⸗ Sommer 1886 fällig iſt, einzuziehen. Zu dieſer 
geo ngen darzubringen, welche übrigens, da man Zeit werden die Hülfsquellen vieler der kleineren 
e feiner nicht anſichtig ward, jo viel ich weiß, un⸗ Grundbeſitzer in den weſtlichen und ärmeren Thei⸗ 
2 berbleiben mußten. len Irlands erſchöpft worden ſein, und fie wer⸗ 
f — Die Feſtlichtelten der letzten Tage ha- den gänzlich ruinirt werden, während natürlich 
ben die politischen Ereigniſſe in etwas in den auch die Beſitzer von Hypotheken auf ihre Güter 
Hintergrund gedrängt; inzwiſchen wird doch be- ihr Geld verlieren werden. Der gegenwärtige 
kannt, daß in den letzten Tagen eine lebhafte Plan, Verbrechen zu verhüten, indem an jeder 
blplomatiſche Korreſpondenz zwiſchen Berlin und Ecke ein Poltziſt ſtationüirt wird, ist ein temporä- 
Wen ſtattgefunden hat, welche ſich auf die dies- res Auskunftsmittel, aber es iſt keine Regierung. 


eltigen Wünſche beziehen dürfte, daß Oeſterreich a 5 
15 Serbien —— ganzen Einfluß dahin verwen⸗ Stettiner Nachrichten. 
den möge, die Serben von der fortwährenden Er-| Stettin, 6. Januar. Ein Hausportier (ſog. 
hebung von Schwierigkeiten bezüglich der Wahl] Vizewirth ꝛc.), welchem vom Hauseigenthümer 
ves Konferenzortes, der Befugniß der internatio- | gegen Entgelt unter Anderem die Treppen- 
nalen Militärkommiſſton u. dergl. abzuhalten. beleuchtung übertragen iſt, kann, nach einem 
Man hat bier all dieſen Bedenken zwar keinerlei Urtheil des Reichsgerichts, II. Strafſenats, vom 
Bedeutung beigelegt, möchte aber dadurch auch] 6. November v. Is., durch Unterlaſſen der recht⸗ 
den Lauf der Dinge nicht ohne Noth verzögern zeitigen Treppenbeleuchtung bei eingetretenem Un⸗ 
laſſen. 175 Ale 8 „ 
6 — Mit Recht iſt hervorgehoben worden, ile ertretung einer Berufspfli „ . 
daß die t eines Verlangens, wie es] Str.-G.-B.) ſchuldig machen und auch ohne Straf- 
füngſt in einem von einer Anzahl von Domänen- antrag ſtrafrechtlich verfolgt werden. 
pächtern gefaßten Beſchluſſe Ausdruck gefunden, — Es iſt ſchon öfter darauf hingewieſen 
vollig außerhalb der Sphäre der Befugniſſe der worden, welche Rolle in der Dienſtbotenfrage die 
Staatsregierung liege. Nach der Verfaſſung, nach] Dienſtbücher ſpielen. Man hat betont, ae 9 
den Vorſchriften für die Oberrechnungskammer tft tig es iſt, daß die erh 90 abgehenden 
ber landwirthſchaftliche Minifter gar nicht in der Mädchen das Zeugniß einſchreibt, welches es wirk⸗ 
Lage, Gnadenakte in Form von Pachterlaſſen aus- lich verdient, und ſich nicht mit einer Redensart 
Jufprechen. Das zu thun iſt allein der König be⸗ abfindet, die dem folgenden Dienſtherrn über die 
15 at, nachdem ihm der Miniſter Vortrag gehalten. Eigenſchaften nichts ſagt. Nun bemerkt man 
Im Uebrigen hat der Miniſter Lucius bereits zu trotzdem, daß die Herrſchaft dadurch noch gar nicht 
Beginn des vorigen Jahres Veranlaſſung genom- dagegen geſchütt iſt, ein ſchlechtes Dienſtmädchen 
men, ſich in unzweideutiger Weiſe darüber zu zu miethen. Eine Abonnentin ſchreibt darüber re⸗ 
äußern, wie von ihm ein derartiges Anſinnen auf- ſignirt: „Mein Mädchen bekommt jetzt zum 1. 
gefaßt wird. Damals bei der Berathung de. land⸗ Januar auch ein ſchlechtes Zeugniß, doch hat das- 
wirthſchaftlichen Etats im preußiſchen Abgeord⸗ ſelbe ſchon geäußert: „Ich bleibe drei Wochen zu 
neteuhauſe wies Herr von Minnigerode auf eine] Hauſe, verliere 9 Buch und laſſe mir dann ein 
Anzahl von Fällen bin, in denen in Folge des neues ausſtellen. In der That ſcheint dies die 
Vermögensverfalls des ſeitherigen Pächters zu allgemeine Praxis zu ſein. Um ſich davon zu 
einer Neuverpachtung von Domänen vorwerken habe überzeugen, braucht man nur einen Blick auf die 
geſchritten werden müſſen, und er hob als Grund erſte Seite des „Berliner Intelligenzblattes“ zu 
diefer traurigen Erſcheinung hervor, daß in den werfen, wo jeden Tag durchſchnittlich zehn Dienſt⸗ 
febziger Jahren — vor dem Amtsantritt des ge- bücher vorſchriftsmäßig als verloren angezeigt wer- 
rtigen landwirthſchaftlichen Miniſters — ein] den. Gefunden hat ſich noch nie eins. Gegen 


A * f Aruentinte se zu daa Morlioren sicht „ Faum aim Mitte; dagegen 
n e babe. 1 v. Minni. macht die Abonnentin einen Vorſchlag, der die Mäd⸗ 
de knüpfte an dieſe Mittheilung die Hoffnung, chen verhindern ſoll, aus dem Verluſte Vortheil 
en der gegenwärtigen Verwaltung des land- zn ziehen, und dieſer Vorſchlag ſcheint uns ganz 
VW bbſchaftlichen Reſſorts nicht ein einſeitiges Geld⸗ vernünftig. Sie ſchreibt: „Die Polizei ſolle ver- 
eeſſe Berückſichtigung finden werde, und daß langen, daß ein Mädchen, welches ein Buch ver- 
der Erthellung des Zuſchlags nicht lediglich loren haben will, erſt von der letzten Herrſchaft 
. auf das gute Pachtgebot, ſondern auch auf die das Zeugniß noch einmal einholt; auch wäre es 
Herfönlichkeit des Pächters Gewicht gelegt werde. Nn dem Mädchen das Zeugniß, ſtatt erſt 
Derngegenüber erklärte Mintſter Lucius, daß es beim bgange, ſchon dann zu geben, wenn es ſich 
un möglich fein werde, von dem Prinzip des vermiethen geht.“ Wir wünſchen, man zöge dieſe 
öftgebotes abzuweichen. Er könne nur die Vorſchläge in Erwägung; ſchon darum, weil der 
mung ausſprechen, ſich in Verpachtungster⸗ etzge Zuſtand ein Hohn auf die polizeilichen 
n nicht leichtſunig zu überbieten. Je⸗ Vorſchriften iſt. Kann man dieſe wirklich nicht 
heſchäftomann, der eine kontraktliche Ver⸗ durchführen, jo wäre es beſſer, man ſchaffte fie 
tung eingebe, habe ſich die Konſequenzen vor- ab, anſtatt fid und der Dienſtherrſchaft Mühe 
Mar zu machen. Er halte es für ein Gebot each Mädchen obendrein einen Triumph zu 
geſchäftlichen Moralität, daß ſtets darauf ver- N l 
. e, daß der Staat a 17 ei Gr- — In dem Dorfe Bismark wurde vorgeftern 
der pachtkontraktlichen Verpflichtungen der Knecht Kuhnke in Haft genommen, nach- 


r 


— — 


2 Rang : dem er bereits ſeit 3 Monaten verfolgt wird 
N üſſe. D:. Lucius hob alsdann her- 9 „ 
i 2 * einer Bostermäßigung weil er zu dieſer Zeit in Naſſenheide einem an⸗ 
5 dem Könige zuſtehe, und erklärte nochmals, dern Knecht einen nicht ungefährlichen Stich in 


Minifter in der Nothwendigkeit ſei, dar⸗ den Rücken beigebracht hat. 
halten, daß die abgegebenen Pachtgebote , S. Der Regterungs⸗ 1110 . 
eit reell eingehalten würden. Wenn die ſelbſ. be nigl. Regierung hier⸗ 
; hit: Fe Pe} . — Dem Domänenpächter Theodor Min ck 
igen auch nach der Erklärung des Miniſters Riegig, Kreis A. 8 
inzip den Zuſchlag an das Meiſtgebot bin- Ju iegig, Kreis Arnswalde, iſt der Charakter 
g wird doch die Qualiſkation des Bieters als königl. Ober-Amtmann beigelegt worden. 
„ außer Betracht gelaſſen. Herr Lucius erklärte, — Landgericht. — Straffam- 
ine Zuſchlagsertheilung ihn immer perſönlich[ mer 1. 77 Sitzung vom 5. Januar. — 
und darum ohne Ausnahme von ihm ge- In faſt 3 ½ſtündiger Verhandlung wurde eine 
erde. Bei den 154 Domänenverpachtun- | Anklage wegen Diebſtahls wider den Stellmacher 
vie von 1881 bis 1883 erfolgten, wurde Aug. Jul. Ehmke aus Misdroy, deſſen Ehe- 
Fällen dem Zweitbeſtbietenden der Zuschlag frau Ida, deſſen Bruder, den Kutſcher Alb. 
beit, in drei Fällen dem Drittbeſtbietenden. Ehmke, und die Ehefrau des Schlächters Ehmke 
d dieſes Zeitraumes find 16 Domänen- zu Ende geführt, welche bereits einmal die Straf- 
in Vermögensverfall gerathen. Funfzehn] kammer beſchäftigte. Die Genannten waren be- 
elben mußte das Pachtverhältniß vor Ablauf! ſchuldigt, in der Nacht vom 8. zum 9. Dezember 
zontraktlichen Pachtzeit gekündigt werden. 1884 mittelft Einſteigens einen Diebſtahl in dem 
r Geſchäftslokal einer Frau Fenſch in Misdroy aus- 
3 Ausland. geführt zu haben und wurde heute auch von eini- 
unden, 2. Januar. Zur Kennzeichnung gen Zeugen behauptet, daß fie die Angeklagten 
kariſchen Verhältniſſe in Irland liegt in der] bei Ausführung des Diebſtahls beobachtet hätten. 
ein von einem Mr. Trench unterzeichne- | Dagegen war jedoch eine Reihe von Entlaſtungs⸗ 
chrelben vor, in welchem es unter Anderm zeugen geladen, welche das direkte Gegentheil be- 
ee, kundeten, auch ſprachen die erwieſenen Neben- 
„Das Eigenthum der Grundbeſitzer in Ir⸗] umſtände jo wenig für die Schuld der Ange⸗ 
d entſchlüpft denſelben; langſam aber ſtetig, klagten, daß der Gerichtshof auf Freiſprechung er- 
ſie ſchlummern, geht es in die Hände der] kannte. E 
chter über, die auf einem Gute nach dem Wegen Kuppelei trifft die verehel. Arbeiter 


freitt haben. In dieſem Augenblick be-] von 6 Monaten. 
der Dienſte von 22 Poliziſten zur Be- In der Nacht vom 15. zum 16. Juli v. J. 
von Lord Kenmare's Schloß in Killar- wurde bei dem Gaſtwirth Mahler in Torney ein 
und es giebt viele andere Schlöſſer in Kerry, Einbruch verübt und dabei 10 Flaſchen Rothwein 
leinerem Maßſtabe unter Polizeiſchutz ſte-[und 5 Flaſchen Branntwein geſtohlen. 


i Als de! lerzte darein, daß die Kranke, welche eine große 
während auch Pächter, Heerden und Pacht-] That dringend verdächtig wurden bald darauf di Sehnſucht nach Wien empfand, hierher zurüchkehre. 


nter Tag und Nacht von Poliziſten gegen] Arbeiter Heinr. Aug. Karl Liebert und Pau] Die Reiſe von Charkow nach Wien wurde in 
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genommen. Liebert und Zirkel geſtanden auch den 
Diebſtahl ein, behaupteten jedoch, Schröder ſei 
nicht dabet bezheiligt geweſen. Auch durch die 
heutige Bewelsgüfnahme wurde Schröder nicht be- 
laſtet und erfolgte deſſen Freiſprechung, wogegen 
Liebert, welcher bereits mehrfach vorbeſtraft iſt, 
zu 2 Jahren Zuchthaus und 2 Jahren Ehrverluſt 
und Zirkel zu 1 Jahr Gefängniß und 2 Jahren 
Ehrverluſt verurtheilt wurden. 

Der Geſchäftsreiſende Aug. Fiehn, ge⸗ 
nannt Hille, welcher bereits mehrfach wegen Schwin⸗ 
deleien mit Nähmaſchinen vorbeſtraft iſt, hatte ſich 
heute wiederum wegen Betrugs in mehreren Fällen 
zu verantworten, weil er im November v. J. in 
Züllchow verſchiedenen Frauen die falſche Vor⸗ 
ſpiegelung machte, ſeine Frau und ſein Kind ſei 
geſtorben, um die Frauen hierdurch zur Hergabe 
einer Gabe zu veranlaſſen. Als er von dem 
Gendarm hierbei abgefaßt wurde, bot er dem 
Beamten 75 Pf. für ſeine Freilaſſung. Deshalb 
trifft den Fiehn wegen Betrugs und Beſtechung 
eine Gefängnißſtrafe von 3 Monaten und 1 Jahr 
Ehrverluſt. 


Aus den Provinzen. 

3 Bütow, 4. Januar. Zur Feier des 25- 
jährigen Regierungsjubiläums Sr. Majeſtät des 
Kaiſers fand geſtern vor Beginn des Gottes- 
dienſtes ein Feſtmarſch vom Rathhauſe bis zur 
Kirche ſtatt, an welchem ſich die Geiſtlichkeit, Be⸗ 
amte des Kreiſes und der Stadt, ſowie die Ma⸗ 
giſtrats- und Stadtverordnetenmitglieder betheilig- 
ten. Nachmittags fand zur Feier des Tages im 
Steinhauer'ſchen (Hotel-) Saale ein Diner und 
Abends im Gerth'ſchen Saale ein Souper ſtatt. 
Abends war faſt jedes Haus der Stadt illuminirt 
und das Bildniß des Kaiſers, ſowie Inſchriften 
auf dieſe Feier prangten im Lichterglanz vieler 
Fenſter. 

Im verfloſſenen Jahre ſind in der Kirchen⸗ 
gemeinde Bütow 368 Kinder geboren, und zwar 
353 lebende und 15 todte. In der Stadt find 
geboren 144, auf dem Lande 224 Kinder. Ge- 
ſtorben ſind 272 Perſonen, 81 weniger als lebend 
geboren; in der Stadt find 102 Perſonen geftor- 
ben, 36 weniger als lebend geboren, und auf dem 
Lande 170 Perſonen, 45 weniger als lebend ge- 
boren. Getraut ſind 70 Paare, davon in der 
Stadt 42 und auf dem Lande 28. Es ſind 20 
Kollekten im vergangenen Jahre geſammelt wor- 
den, welche einen Ertrag von 133,72 Mark er- 
gaben. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
illi.“ Luſtſpiel in 4 Akten. 


3 Alten. 


Ueber Pauline Luccas Krankheit und 
Reiſe nach Wien berichtet die „N. Fr. Pr.“ vom 
Sonntag: Die Wiener freiwillige Rettungsgeſell⸗ 
ſchaft war heute zwar nicht direkt im Dienſte der 
Kunſt, aber wenigſtens im Intereſſe einer berühm⸗ 
ten Sängerin thätig. Frau Baron Wallhofen⸗ 
Lucca wurde, wie man weiß, auf einer Konzert- 
Tournée in Südrußland von einer ernſten Krank⸗ 
heit befallen und lag drei Wochen krank in Char⸗ 
kow. Sobald ſie ſich wieder reiſefähig fühlte, 
faßte fie den Entſchluß, trotz der ſtrengen Witte- 
rung nach Wien zurückzukehren. Heute Nachmit 
tags um 4 Uhr 20 Minuten langte die Künſt⸗ 
lerin mit dem Kourierzuge der Nordbahn in Be⸗ 
gleitung ihres Gemahls, Herrn Baron Wallhofen, 
hier an. Auf dem Bahnhofe wurde Frau Lucca 
von Leuten der freiwilligen Rettungsgeſellſchaft 
unter Führung des Schriftführer ⸗Stellvertreters 
Dr Felix Ehrendorfer erwartet, welche alle erdenk⸗ 
lichen Vorſichtsmaßregeln getroffen hatten, um den 
Transport in die Wohnung zu erleichtern. Die 
kranke Künſtlerin wurde zunächſt aus ihrem Sa⸗ 
lonwagen auf einem Tragſeſſel in den Warteſaal 
erſter Klaſſe gebracht. Von hier wurde ſie nach 
kurzer Ruhepauſe auf einem Tragſeſſel behutſam 
in den Landauer der Rettungsgeſellſchaft gehoben 
und in ihre Wohnung, Peſtalozzigaſſe Nr. 6, ge- 
bracht. Die Fahrt wurde in äußerſt langſamem 
Tempo vorgenommen, ſo daß die Sängerin erſt 
gegen halb 6 Uhr zu Hauſe anlangte. Frau Lucca 
ſah recht bleich und angegriffen aus und wird 
wohl noch längere Zeit das Bett hüten müſſen. 
Sie war über und über in Pelz gehüllt und ihr 
Sprechen verrieth Anſtrengungen und Müdigkeit. 
Die Natur ihrer Krankheit hat ſich noch nicht 
vollſtändig erklärt. Vor einigen Wochen kam die 
Sängerin von Warſchau, wo ſie zuletzt gaſtirt 
hatte, nach Charkow in Südrußland und Jah damals 
noch vortrefflich aus. Sie war von gewohnter 
Elaſtizität und Friſche und die anſtrengenden Gaſt⸗ 
ſpieltouren, welche ſich ſchon für die Konſtitution 


mancher berühmten Künftlerin als bedenklich er⸗ 


wieſen, ſchienen die Geſundheit der Frau Lucca 
unberührt gelaſſen zu haben. Doch traten bald 


die Nachwirkungen einer Erkältung auf, welche 


man anfangs für unbedenklich hielt, bis ſie ſich 
ernſter geltend machte und Frau Lucca gezwungen 
wurde, das Bett zu hüten. Es ſcheint, daß die 
Krankheit der Künſtlerin einen typhöſen Charak- 


ern erfolgreich gegen die Zinszahlung ſtreiken[ Beſteher, geb. Radunz, eine Gefängnißſtrafe ter annahm; die Aerzte von Charkow ſtellten keine 


beſtimmte Diagnoſe und erklärten es nicht ausge⸗ 


ſchloſſen, daß eine Bauchfell⸗ oder Gedärmentzün⸗ 
dung hinzutreten könne. 


Sobald der Zuſtand der 
hünftlerin es erlaubte, willigten die ruſſiſchen 


Donnerſtag: Lobengrin.“ Große Oper in denn uf'n Sunt'g widderkun 


und Mord geſchützt werden Emil Wendler, genannt Zirkel, und der frü-feinem Frau Lucca zur Verfügung geſtellten Se⸗ 
In der Grafſchaft Kerry allein veraus- [here Schriftſetzer Max Alb. Schröder in Haft 


paratwagen angetreten, wo die Künſtlerin fort⸗ 
während in einem Bett ruhte. Sie war während 
der Reiſe öfters von heftigen Krämpfen heimge⸗ 
ſucht und ſah ungeduldig der Ankunft in Wien 
entgegen, wo ſie endlich Geneſung zu finden hofft. 
Ihr Hausarzt, Dr. Marenzeller, fand ſich beute 
Abends bei ihr ein; wahrſcheinlich wird morgen 
ein Konfllium zuſammentreten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Paris, 3. Januar. Auf den letzten Sil⸗ 
veſterabend hatte die Familie Sipiere, welche in 
der hieſigen Finanzwelt eine Rolle ſpielt, in ihrem 
Hotel eine fröhliche Zuſammenkunft von Verwand⸗ 
ten und Freunden veranſtaltet. Zur Beluſtigung 
der geladenen Kinder ſollte ein kleines Gelegen- 
heitsſtück aufgeführt werden, für das die 13jährige 
Tochter des Hauſes die Hauptrolle einſtudirt hatte. 
Gegen 10 Uhr harrte das kleine Volk geſpannt 
auf die kommenden Dinge, als ein furchtbares 
Geſchrei ertönte. Man eilte nach dem Zimmer 
des Mädchens und ſah es mit hellen Flammen 
erfüllt, die Vorhänge und die Möbel brannten 
und auf dem Boden wälzte ſich Fräulein Nerivn 
Sipiere, deren Kleidung von dem Kamine 
gefangen hatte. Der ganze Körper war mil 


Brandwunden bedeckt und auch der berühmte - 


Chirurg Pean, der mit einem Kollegen herbeige- 
rufen wurde, vermochte keine Hülfe zu bringen. 
Das arme Mädchen ſtarb, nachdem es noch 4 
Stunden gelitten hatte, und wird morgen be- 
ſtattet werden. 

— Ein bekannter nervöſer Schrift⸗ 
ſteller kann nicht ſchlafen, wenn Blumen im 
Zimmer ſind. Eines Nachts erwacht er und zün⸗ 
det ein Licht an. Zu ſeinem Entſetzen bemerkt 
er einen Blumenſtrauß auf dem Kaminſims. Er 
eilt in das Zimmer ſeiner Gattin: „Frau! 
Weib! Das iſt ja ſchrecklich! Blumen in meinem 
Zimmer! Willſt Du mir an's Leben?“ — Die 
Frau: „Aber Männchen, es find ja nur Pa⸗ 
pierblumen!“ — Der Schriftſteller: 
„So? ... Nun bedenke einmal, wie es mir 
erſt geſchadet hätte, wenn ſie echt geweſen 
wären!“ 

— Der beliebteſte Gruß auf der 
Straße in Paris (ſeit Paſteur's Kuren): „Sind 
Sie ſchon gebiſſen?“ 

— (Erbauliches vom platten Land.) In 
einem altenburgiſchen Dorfe hält der Pfarrer am 
Sonntag Nachmittag eine Erbauungsſtunde für 
fonfirmirte Jünglinge. Er unterrichtet aus dem 
alten Teſtament, bleibt bei der Erklärung des 


Buches Hiob ſtehen und ſchließt mit den Worten; 


„Das nächſte Mal wollen “ 
ren.“ Ein Bauernknecht ki ch 
wird von ſeinem Vater gefrun! ) 
widert der Kleinknecht, „daa 
nicht darheeme, ar will mit 

— Die Zahl der größeren Feuersbrünſte in 
London belief ſich im verfloſſenen Jahre auf über 
2000, — im Vergleich zu früheren Jahren eine 
große Zunahme, die — ſo ſchreibt die „Londoner 


Zeitung“ — wohl tbeilweiſe darin ihre Erflä- 


rung findet, daß die Geſchäfte im vorigen Jahre 
ſo ſchlecht gingen, daß ein gutes Feuer als ein 
wahrer Gottesſegen angeſehen wurde!!! 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin, 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Petersburg, 5. Januar. Der bisherige 
Gouverneur von Archangel, Staatsrath v. Paſch⸗ 
tſchenko, iſt zum Gouverneur von Kurland er- 
nannt. 

Madrid, 4. Januar. (Deputirtenkammer.) 
Robledo griff den Kammer-Präflventen Canovas 
wegen ſeiner Haltung nach dem Tode des Königs 
an und legte die Nothwendigkeit dar, die konſer⸗ 
vative Partei zu reorganiſiren. Francois Silvela 
vertheidigte Canovas. Die Regierung betheiligte 
ſich nicht an der Debatte. 

Der Senat genehmigte die von dem Finanz- 
Miniſter Camacho vorgelegten Geſetzentwürfe. 

Belgrad, 4. Januar. Die hier befindlichen 
Deutſchen begingen geſtern die Regierungs⸗Jubel⸗ 
feier des Kaiſers Wilhelm durch einen feierlichen 
Gottesdienſt. 

Belgrad, 5. Januar. General Horvatovics 
beabſichtigt, demnächſt ſämmtliche Truppen im In- 
nern des Landes zu inſpiziren. 

Ueber den Ort, an welchem die Friedens- 
verhandlungen mit Bulgarien ſtattfinden ſo ten, 
iſt noch keine Einigung erzielt. 

Athen, 4. Januar. (Telegramm der 
„Agence Havas“.) Der Minifter - Präſident 
Delyannis hat unter dem 31. Dezember ein 
Rundſchreiben an die Vertreter Griechenlands im 
Auslande gerichtet, in welchem er unter Hinweis 
auf ſeine früheren Rundſchreiben hervorhebt, daß 
die Haltung Griechenlands in der bulgariſch-rume⸗ 
liſchen Frage den Rathſchlägen der Mächte ent- 
ſprochen habe. Das Rundſchreiben weiſt ſodann 
auf die Gefahren hin, welche aus den jüngſten 
Ereigniſſen entſtehen konnten und auf die große 
Erregung, welche ſich in Folge derſelben unter der 
Bevölkerung bemerkbar machte. Griechenland 
würde ſeinen Verpflichtungen gegen die Mächte 
nicht nachkommen und es würde nicht im Ein⸗ 
klang mit ſeinen friedlichen Geſinnungen ſtehen, 
wenn es nicht offen die Situation, die an der 
Nordgrenze des Königreichs geſchaffen iſt, als eine 
ſolche bezeichnen wolle, die voll von Gefahren ſei. 
Die griechiſche Regierung gebe ſich der Hoffnung 
bin, daß die Mächte bei der Regelung der bul⸗ 
gariſch-rumeliſchen Frage den vitalen Intereſſen 
Griechenlands Rechnung tragen werden. 


